Der Süd-Süd-Handel: Anspruch und Realität by Langhammer, Rolf J.
econstor
www.econstor.eu
Der Open-Access-Publikationsserver der ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft
The Open Access Publication Server of the ZBW – Leibniz Information Centre for Economics
Nutzungsbedingungen:
Die ZBW räumt Ihnen als Nutzerin/Nutzer das unentgeltliche,
räumlich unbeschränkte und zeitlich auf die Dauer des Schutzrechts
beschränkte einfache Recht ein, das ausgewählte Werk im Rahmen
der unter
→  http://www.econstor.eu/dspace/Nutzungsbedingungen
nachzulesenden vollständigen Nutzungsbedingungen zu
vervielfältigen, mit denen die Nutzerin/der Nutzer sich durch die
erste Nutzung einverstanden erklärt.
Terms of use:
The ZBW grants you, the user, the non-exclusive right to use
the selected work free of charge, territorially unrestricted and
within the time limit of the term of the property rights according
to the terms specified at
→  http://www.econstor.eu/dspace/Nutzungsbedingungen
By the first use of the selected work the user agrees and
declares to comply with these terms of use.
zbw
Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft
Leibniz Information Centre for Economics
Langhammer, Rolf J.
Working Paper
Der Süd-Süd-Handel: Anspruch und
Realität
Kieler Diskussionsbeiträge, No. 65
Provided in cooperation with:
Institut für Weltwirtschaft (IfW)
Suggested citation: Langhammer, Rolf J. (1979) : Der Süd-Süd-Handel: Anspruch und Realität,




von Rolf J. L a n g h a m m e r
AUS DEM INHALT
Eine neue Weltwirtschaftsordnung soll nach den Vorstellungen der Entwicklungsländer nicht
nur Ressourcen zu ihren Gunsten und zu Lasten der Industriestaaten umverteilen, sondern
auch dazu beitragen, daß sich die Entwicklungsländer im Welthandel allmählich von den
Industriestaaten lösen und die Handelsbeziehungen untereinander intensivieren. Ein derartiges
kollektives Abkoppeln erscheint jedoch nach den bisherigen Erfahrungen wenig erfolgver-
sprechend, und zwar aus folgenden Gründen:
# Erstens zeigen die Entwicklungsländer kaum Bereitschaft, den Süd-Süd-Handel über ein-
zelne regionale Integrationsgemeinschaften hinaus zu liberalisieren. Bisher ist lediglich
ein einziges überregionales Liberalisierungsabkommen geschlossen worden (GATT-Präfe-
renzabkommen zwischen Entwicklungsländern). Es betrifft nur die Produkte, die ohnedies
gehandelt würden und spart die für heimische Produzenten "sensiblen" Güter aus. Das
läßt nicht auf mehr Arbeitsteilung zwischen Entwicklungsländern hoffen.
# Zweitens gibt es zwar in der Dritten Welt Länder, die sich in einem fortgeschrittenen
Industrialisierungsprozeß befinden (Schwellenländer) und an die sich die lediglich Roh-
stoffe exportierenden anderen Entwicklungsländer ankoppeln können; aber die Schwel-
lenländer verdanken ihre Industrialisierungsfortschritte auch wieder nur dem Verbund
mit nachfragestarken Industrieländern des Nordens. Deren Lokomotivenfunktion können die
Schwellenländer im Süd-Süd-Handel über den Rohstoffbereich hinaus kaum übernehmen.
# Wie stark die handelspolitischen Hemmnisse und Risiken im Süd-Süd-Handel sind - und
bleiben werden-, zeigt drittens die Tatsache, daß sogar die US-Investitionen im Indu-
striebereich der lateinamerikanischen Freihandelszone fast ausschließlich darauf ausge-
richtet sind, den Binnenmarkt der einzelnen Länder oder den US-Markt zu beliefern,
nicht aber die Märkte der anderen Integrationsmitglieder.
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1. Die regionale Handelsliberalisierung zwischen Entwicklungsländern machte
bislang kaum Fortschritte
1. Dessen ungeachtet besitzt der Süd-Süd-Handel wei-
terhin einen hohen Stellenwert in den Vorstellungen der Entwicklungsländer über
eine neue Weltwirtschaftsordnung. Dies zeigt sich zum einen in der Diskussion
der Entwicklungsländer über ein globales Zollpräferenzsystem, das nur sie um-
fassen und mit zum tragenden Element einer "collective self-reliance" Strategie
werden soll
2 . Zum anderen haben die Erfahrungen der Rezessionsphase in den
Industriestaaten Mitte der siebziger Jahre sowie die Möglichkeit einer länger an-
haltenden Wachstums schwäche in der westlichen Welt die Befürchtung hervorge-
rufen, daß die Absorptionsbereitschaft der Industrieländer gegenüber Importen
aus Entwicklungsländern zurückgehen könnte. Ohne einen spürbaren Aufschwung
im Süd-Süd-Handel würde dann die Realisierbarkeit der UNIDO-Zielgröße eines
25 vH-Anteils für Entwicklungsländer an der Weltindustrieproduktion im Jahr
2000 in noch weitere Ferne gerückt, als es bereits jetzt der Fall ist
3 .
2. Gegenwärtig besteht wenig Anlaß, dem Süd-Süd-Handel in seinem derzeitigen
Erscheinungsbild eine bestimmende Rolle im Welthandel zuzuweisen: In der Peri-
ode 1960-1977 blieb sein durchschnittlicher jährlicher Zuwachs real - gemessen
an Exportmengen - mit 6, 8 vH hinter der entsprechenden Zuwachsrate des Welt-
handels (7,3 vH) zurück (Tabelle l)
4. Bereinigt man den Gesamtexportmengen-
index um die Güterkategorie der Öle und Ölderivate, deren Export in die Indu-
striestaaten real schneller wuchs als innerhalb der Entwicklungsländer, so zeigt
Der Autor dankt Ulrich Brandt und Hubertus Müller-Groeling für zahlreiche An-
regungen.
1 Im folgenden wird der Handel zwischen Entwicklungsländern kurz "Süd-Süd-
Handel" genannt.
2 Siehe hierzu beispielhaft für zahlreiche UN-Resolutionen über wirtschaftliche
Zusammenarbeit zwischen Entwicklungsländern die vom Plenum angenommene
Resolution 18 der Verhandlungsgruppe VIII auf der 5. Welthandelskonferenz in
Manila [UNCTAD, 1979].
3 Der enge Zusammenhang zwischen dem Süd-Süd-Handel und dem 25 vH-Ziel
ist auf der 4. Welthandelskonferenz 19 76 in Nairobi mehrfach betont worden
[vgl. UNCTAD, 1976a, S. 4] . - Vgl. ebenfalls UN [1978a, S. 16].
4 Als Welthandel wird in Tabelle 1 der Handel von Industrie- und Entwicklungs-
ländern verstanden. Dabei bleiben die sozialistischen Staaten wegen der Nicht -





























































































































Quelle : UNCTAD [1978] . - UN [Monthly Bulletin of Statistics, 1979] . -
Eigene Berechnungen.
sich ein Zuwachsratengleichstand (jeweils 7, 5 vH). Der Anteil des Süd-Süd-
Handels am Welthandel zu konstanten Preisen (ohne Öl und Ölderivate 3, 9 vH)
stagniert also seit 19 60, während das Volkseinkommen der Entwicklungsländer
in der gleichen Periode schneller als das der Industrieländer wuchs.
Zwar ist nicht zu übersehen, daß 19 70-19 77 die Entwicklungsländer ihren Handel
stärker ausdehnen konnten als die Welt, während es von 1960 bis 19 70 umgekehrt
war. Doch sollte dieses Ergebnis nach Ansicht des UN-Committee for Develop-
ment Planning angesichts der konjunkturell bedingten Abschwächung der Import-
nachfrage in den Industriestaaten seit Beginn der siebziger Jahre mit Vorsicht
interpretiert werden
1. Stärker noch als der Süd-Süd-Handel nahm in den sieb-
ziger Jahren der Nord-Süd-Export mit jährlich real 9, 5 vH zu, so daß - global
gesehen - die verstärkten Süd-Süd-Exporte nicht etwa zu Lasten der Nord-Süd-
Exporte (Handelsumlenkung) gingen.
3. Über die gesamte Periode gesehen, läßt sich der Süd-Süd-Handel durch eine
starke Regionalkomponente charakterisieren: 19 77 entfielen 66 vH der Exporte
1 UN [1978a, S. 17] . - Wie stark sich die Importnachfrage der Industrieländer
abschwächte, wird in Tabelle 1 durch die mit Abstand niedrigste jährliche
Zuwachsrate der realen Süd-Nord-Exporte 1970-1977 (4,0 vH) illustriert.(ohne Öl und Ölderivate) auf den Handel jeweils innerhalb der vier Regionen La-
teinamerika, Afrika, Naher und Mittlerer Osten und restliches Asien (Haib-
und Fertigwarenbereich ebenfalls 66 vH). Seit 1960 ist dieser Anteilswert ledig-
lich um 7 Prozentpunkte gesunken, so daß die Regionalkomponente als recht stabil
bezeichnet werden kann.
4. Über einen Zeitraum von fast zwei Jahrzehnten ist also der Süd-Süd-Handel nur
dem Trend des gesamten Welthandels gefolgt. Dies ist insofern bemerkenswert,
als - abgesehen von der erwähnten Wachstumsschere zwischen Entwicklungs-
und Industrieländern - im gleichen Zeitraum einige halbindustrialisierte Ent-
wicklungsländer Anteils zuwachse auf den Weltmärkten für Industriegüter reali-
sieren konnten und die Entwicklungsländer nicht erst seit der Diskussion um die
Neue Weltwirtschafts Ordnung, sondern bereits seit der 1. Welthandelskonferenz
1964 den Süd-Süd-Handel als eine Möglichkeit ansehen, ihr wirtschaftliches Wachs-
tum zu beschleunigen [vgl. UNCTAD, 1966, para. 78] . Ein Grund für den stagnie-
renden Anteil könnte darin liegen, daß im Süd-Süd-Handel diejenigen Antriebskräfte
fehlen oder schwächer ausgeprägt sind, die nach dem Zweiten Weltkrieg dem Han-
del der Industrieländer zum Aufschwung verhalfen.
Als derartige Kräfte können genannt werden:
- Die fortschreitende reziproke Liberalisierung des Handels auf multilateraler,
überregionaler Ebene, vor allem im Rahmen der verschiedenen GATT-Zoll-
senkungsrunden. Die Entwicklungsländer sind zum einen nur teilweise dem
GATT beigetreten
1. Zum anderen plädieren sie zunehmend für das Prinzip der
Nicht-Reziprozität bei Zollsenkungsrunden und konzentrieren ihre Liberalisie-
rungsanstrengungen im Handel untereinander bisher noch auf bilaterale und re-
gional begrenzte Abkommen. Letzteres könnte auch ein Grund für das starke
Regionalisierungsmoment im Süd-Süd-Handel sein.
- Unterstützt durch die Liberalisierungserfolge hat der wachstumsbedingte Struk-
turwandel seinen Niederschlag im Welthandel vor allem in einer verstärkten
inter- und intra-industriellen Spezialisierung gefunden. Parallel zum Wachstum
des Welthandels stieg der Industriegüteranteil stetig an, allerdings mit ver-
mindertem Tempo in den siebziger Jahren (auch ohne Berücksichtigung des Erd-
ölhandels). Dieser Anstieg läßt sich zwar auch für den Süd-Süd-Handel aufzei-
gen, jedoch lag hier das Niveau des Industriegüteranteils noch 19 77 etwa 20 Pro-
zentpunkte unter dem entsprechenden Welthandelsniveau. Entwicklungsländer
konzentrieren also noch etwa die Hälfte ihres Handels (ohne Erdöl) untereinander
auf Nahrungsmittel sowie landwirtschaftliche und mineralische Rohstoffe (Tabel-
le 1).
1 So waren beispielsweise 19 72 von den damals 9 6 Mitgliedern der "Gruppe der
77" 43 Staaten nicht Vollmitglieder des GATT und 33 Staaten weder Voll- noch
de facto-Mitglieder (darunter so wichtige Staaten wie Kolumbien, Mexiko, Iran,
Lybien, Philippinen, Singapur und Venezuela).- Die Aktivitäten multinationaler Unternehmen sind eine weitere Triebfeder im
Welthandel insgesamt sowie im Süd-Nord-Export von Industriegütern [vgl. UN,
19 78b, para. 280 f. , S. 85 f. ; ebenfalls Helleiner, 19 73] . Ihre Rolle im Süd-
Süd-Bereich hingegen ist weniger evident, möglicherweise auch schwächer,
weil die Existenz substitutionaler Produktions Strukturen in den einzelnen Ent-
wicklungsländern diese dazu veranlassen können, den Handel untereinander we-
niger stark zu liberalisieren, als es bei komplementären Strukturen der Fall
wäre.
Die drei genannten Aspekte - multilaterale, überregionale Handelsliberalisie-
rung, sektoraler Strukturwandel sowie ausländische Direktinvestitionen - werden
im folgenden empirisch daraufhin untersucht, inwieweit sie zukünftig den Süd-Süd-
Handel stimulieren können beziehungsweise ob die bisher schwachen Fortschritte
im Süd-Süd-Handel auf ihr Nichtvorhandensein zurückgeführt werden können.
I. Die Liberalisierung des Süd-Süd-Handels
5. Grundsätzlich ist der Süd-Süd-Handel intra-regional stärker liberalisiert als
inter-regional. Des weiteren hat sich die Liberalisierung vor allem auf den Haib-
und Fertigwarenbereich konzentriert, während der Handel mit Agrargütern auch
intra-regional noch immer deutlich zum Schutz der heimischen Produktion und der
Durchsetzung eigener Preispolitiken diskriminiert wird
1. Der hohe Anteil von Nah-
rungsmitteln im Schmuggel zwischen benachbarten Entwicklungsländern ist sicht-
bares Zeichen für das Ausmaß von inter-nationalen Preisverzerrungen.
6. Die Expansion des Industriegüterhandels innerhalb bestimmter Entwicklungs-
ländergruppen stützt sich allerdings nicht nur auf die multilateralen Integrations-
ansätze wie sie in der LAFTA, dem Zentralamerikanischen Gemeinsamen Markt
(CACM) oder in der ASEAN zum Ausdruck kommen, sondern auch auf bilaterale
Abkommen. Dies ist nach den Erfahrungen mit multilateralen Ansätzen verständ-
lich: Zum einen zeigt der bescheidene Erfolg der nur im institutionellen Integra-
tionsniveau fortgeschritteneren afrikanischen Zoll- und Wirtschaftsunionen, daß
die Beseitigung von Binnenzöllen und die Harmonisierung der nationalen Außen-
zölle allein kaum "Handel schaffen", d.h. heimische Produktion verdrängen kann,
wenn zahlreiche nichttarifäre Hemmnisse und angebotsbedingte Produktionseng-
pässe weiterbestehen. Wenn überhaupt, so haben diese Integrationsansätze Handel
zu Lasten von Drittländern umgelenkt. Zum anderen leiden die multilateralen Inte-
grationsansätze mittelfristig unter distributionspolitischen Kontroversen über Nut-
zen und Kosten einer Beteiligung an Freihandelszonen oder Zollunionen. Am Bei-
spiel der LAFTA hat sich gezeigt, daß sich derartige Kontroversen negativ auf die
Einhaltung von Liberalisierungsfahrplänen auswirken.
Wichtige Impulse für die intra-regionale Handelsliberalisierung dürften hingegen
gerade aus der Enttäuschung über schleppende Integrationsfortschritte von bilate-
ralen Abkommen ausgegangen sein [von Doellinger, 19 79] . Hier zeigt wiederum
1 So zeigte Ponce [19 71] am Beispiel der Integrationsgemeinschaften, wie sehr
der Agrarbereich aus den Liberalisierungsvereinbarungen ausgeschlossen wurde.das LAFTA-Beispiel mit seinen Komplementaritätsabkommen, daß sich inner-
halb einer Region deswegen meist "gleichgewichtige" Partner finden - im LAFTA-
Fall die großen Staaten -, weil die Reziprozität von Zugeständnissen leichter
realisierbar erscheint als bei Vereinbarungen zwischen wirtschaftlich "unglei-
chen" Partnern. Der Erfolg gibt dieser bilateralen Strategie insofern recht,
als nach allen bisherigen empirischen Erkenntnissen intra-industrielle Spezialisie-
rung der Motor von Süd-Süd-Handelsexpansion ist. Daß dies nicht nur für große
Staaten wie Argentinien, Brasilien und Mexiko gelten muß [Balassa, 1979], zei-
gen die kurzfristigen intra-industriellen Spezialisierungserfolge des CACM in den
sechziger Jahren [Balassa, 1979; Willmore, 1972], die allerdings nach 19 70 durch
distributionspolitische Kontroversen gebremst wurden.
Eine Einschränkung ist allerdings an dieser Stelle zu machen: Das Argument von
der Vorteilhaftigkeit des Handels zwischen gleichrangigen Partnern geht vom
Absatzmarktgesichtspunkt aus. Übersehen wird dabei, daß es gerade Entwick-
lungsländer mit kleinen Binnenmärkten waren, die den Strategiewechsel von der
Binnenmarkt- zur Exportorientierung besonders erfolgreich durchführen konnten
und im Zuge dieser Politik auch die Preise heimischer Aktiva für Ausländer senk-
ten. Gerade diese Staaten bieten im Bereich intra-industrieller Arbeitsteilung (sub-
contracting) günstige Produktionsstandorte für Investoren aus größeren, mehr bin-
nenmarktorientierten Entwicklungsländern. Dieser Angebotsgesichtspunkt ist bisher
eindeutig mit dem Argument verdrängt worden, daß kleinere Staaten keinen interes-
santen Binnenmarkt besitzen und daher für bilaterale Liberalisierungsabkommen
mit größeren Staaten nicht in Frage kommen.
7. Gegen die Tendenz, Handelsliberalisierung zwischen Entwicklungsländern zu
"regionalisieren", könnte langfristig das GATT-Abkommen wirken, das 1973 sech-
zehn Entwicklungsländer
1 aus verschiedenen Regionen geschlossen haben
2 . In die-
sem Abkommen erklärten sich die Teilnehmer bereit, reziproke Zollkonzessionen
für bestimmte Importe aus den Partnerstaaten auf Meistbegünstigungsbasis zu ge-
währen. Sich allerdings von diesem ersten wesentlichen Versuch einer inter-
regionalen, multilateralen Handelsliberalisierung zwischen Entwicklungsländern
bereits jetzt Impulse für den Süd-Süd-Handel zu versprechen, erscheint verfrüht.
Zwar nahm der Präferenzhandel zwischen den Partnern innerhalb von zwei Jahren
(1973-1975) von 39 MiU. US-$ auf über 100 Mill. US-$ zu (Tabelle 2), das Volumen
des Präferenzhandels hat jedoch bis 19 75 die 4 vH-Grenze - gemessen am bilatera-
len Gesamthandel dieser Staaten untereinander - nicht überschritten, ist also bis-
her unbedeutend (Tabelle 3). Hinzu kommt, daß auch hier der intra-Handel einer
, Brasilien, Chile, Griechenland, Indien, Israel, Jugoslawien, Mexiko,
Pakistan, Peru, Philippinen, Spanien, Südkorea, Türkei, Tunesien und Uruguay.
Bis 19 76 wurde dieses Abkommen von allen Staaten mit Ausnahme der Philippinen
ratifiziert. Tabelle 1 führt den Präferenzhandel aller Staaten auf, die das Abkom-
men bis Ende 19 74 ratifiziert haben. Nach 1976 sind noch Paraguay, Bangladesh
und Rumänien dem Abkommen beigetreten.
2 Die Vereinbarung wurde 19 71 getroffen, das Protokoll 1973 unterzeichnet [vgl.









































































































































































Quelle : GATT [19 76] . - Eigene Berechnungen.
bestimmten Region das Gesamtbild prägt: Auf den zwischenstaatlichen Handel
der vier Mittelmeerländer Griechenland, Spanien, Jugoslawien und Tunesien
entfielen 19 75 immerhin 35 vH des gesamten Präferenzhandels. Berücksichtigt
man außerdem den Handel mit der Türkei, so erhöht sich dieser Anteil auf
60 vH. Mit ein Grund für das geringe Volumen des Präferenzhandels insgesamt
und das Übergewicht des quasi-Nachbarschaftshandels im Rahmen dieses Abkom-
mens liegt im "case by case" Liberalisierungsverfahren, das sich trotz unbefrie-
digender Erfahrungen an das LAFTA-Beispiel anlehnt. Danach hat jedes Land
eine Liste von Produkten anzubieten, auf deren Importe aus Partnerstaaten es
Zollkonzessionen zu gewähren bereit ist. Die Erfahrung ist, daß diese Güter
komplementär zu heimischen Erzeugnissen sind und bereits traditionell aus
einem der Partnerstaaten importiert wurden. Derartige komplementäre Güter
werden vor allem zwischen rohstoffreichen und rohstoffarmen benachbarten Ent-
wicklungsländern gehandelt und kennzeichnen die "traditionelle" inter-sektorale
Arbeitsteilung. Der Komplementaritätscharakter erklärt im übrigen auch, warum
diese Importe bereits vor Inkrafttreten der Konzessionen nur geringen tarifären
Hindernissen unterlagen. Unter diesen Bedingungen sind handelsschaffende Wir-
kungen kaum zu erwarten, weil heimische Anbieter durch den Präferenzhandel
einer Importkonkurrenz aus Entwicklungsländern nicht ausgesetzt werden, also
auch nicht verdrängt werden können. Zudem wird innerhalb der teilnehmenden
Staaten der Bilateralismus gestärkt, da zumeist nur ein Staat, eben das traditio-
nelle Lieferland, dieses Gut anbietet. Symptomatisch für den komplementären
Charakter der Präferenzgüter ist, daß der Präferenzhandel des GATT-Abkom-Tabelle 3 - Anteil des GATT-Präferenzhandels am bilateralen Gesamthandel


























































































































Quelle: Vgl. Tabelle 1. - IMF [19 70-19 76] .
mens in der weitaus überwiegenden Zahl Rohstoffe oder rohstoffnahe Güter ent-
hält
1. So entfielen 19 75 auf die Positionen 81-98 des Brüsseler Zolltarifschemas
- vergleichbar den Fertigwaren der SITC-Kapitel 7 und teilweise 8 - lediglich
9 vH des gesamten Präferenzhandels. Dies, obwohl die Partnerstaaten fast aus-
schließlich halbindustrialisierte "Schwellenländer" sind, die sich als zunehmend
wettbewerbsfähig in diesen Sektoren erwiesen haben. Wie sehr die Präferenzim-
porte im Fertigwarenbereich gegenüber entsprechenden Inaporten der Partner-
staaten aus Industrieländern in den Hintergrund treten, zeigt im übrigen die Tat-
sache, daß die Präferenzimporte in den Zollpositionen 81-98 : 1975 lediglich
1, 6 vH der gesamten Importe der Partnerstaaten in den entsprechenden Positio-
nen ausmachten. Angesichts dieses Prozentsatzes, der die überragende Bedeu- -
tung der Fertigwarenimporte aus Industriestaaten illustriert, müssen die Zoll-
konzessionen im Fertigwarenbereich als ziemlich bedeutungslos bewertet werden
2
1 Die Länderlisten der Präferenzgüter ebenso wie die Präferenzmargen finden
sich in Bundes stelle für Außenhandelsinformation [19 72] .
2 Erste Schätzungen handelsschaffender und handelsumlenkender Effekte im GATT-
Abkommen lassen erkennen, daß wesentliche Mängel neben der einseitigen Aus-
wahl von Rohstoffen oder rohstoffnahen Gütern im geringen Zollsenkungsausmaß
liegen. Wäre'beispielsweise die "Schweizer Zollsenkungsformel" der Tokio-
Runde angewendet worden, nach der hohe Ausgangszölle überdurchschnittlich
reduziert werden, so hätte die präferenzbedingte Handelsausweitung 21 vH statt8. Ein derartiges Resultat ist erklärungsbedürftig, steht es doch der Absicht
der Entwicklungsländer entgegen, den Handel untereinander vor allem im Haib-
und Fertigwarenbereich zu intensivieren [UNCTAD, 1976b, Annex I, S. 4] und
den Abbau der Protektion, die gerade im Fertigwarenbereich bei Entwicklungs-
ländern mit einer binnenmarktorientierten Industrialisierungsstrategie mit am
höchsten ist, auf diese Sektoren zu konzentrieren. Ein Grund könnte in der Wahl
der Industrialisierungsstrategie liegen. Nachdem die meisten der teilnehmen-
den Staaten die erste Phase der Importsubstitution in den Konsumgüterindustrien
durchlaufen und teilweise sogar Wettbewerbsvorteile in diesen Industrien auf
dem Weltmarkt errungen haben, sind sie in die zweite Phase der Importsubsti-
tution, den Investitionsgüterbereich ("engineering"-Industrien, die den Zollpo-
sitionen 81-98 entsprechen) eingetreten. Wahrscheinlich sehen sich die am Prä-
ferenzhandel Beteiligten gerade in diesem Bereich in einem starken Konkurrenz- .
Verhältnis und erheben von da aus Vorbehalte gegen das Einbeziehen stark ge-
schützter Fertigwaren in die Konzessionsliste. Des weiteren mögen die Entwick-
lungsländer durch gebundene Kapitalhilfe, Vorleistungsimporte von Tochterge-
sellschaften multinationaler Unternehmen, aber auch einfach durch traditionelle
Lieferbindungen derart an die Industriestaaten als Beschaffungsmärkte gekop-
pelt sein, daß innerhalb der GATT-Gruppe Einmütigkeit darüber herrscht, nicht
auf Zollkonzessionen im Fertigwarenbereich zu bestehen.
9. In jedem Falle ist dieses Liberalisierungsverfahren wenig geeignet, um neue
Güterspektren für den Süd-Süd-Handel zu erschließen. Dies gilt vornehmlich des-
halb, weil der "Wert" einer Konzession am Volumen der bereits gehandelten Gü-
ter gemessen wird. Damit aber orientieren sich die Handelspartner ex post und
verbleiben bei der traditionellen komplementären Handelsstruktur. Einer Handels-
Schaffung zuträglicher wäre es, wenn linear alle Zölle, einschließlich der für bis-
her nicht gehandelte Güter
1, gesenkt würden und sich dieser Schritt in vorher fest-
gelegten Zeitabständen wiederholte. Die Weigerung, einen derartigen Weg zu be-
schreiten, ist vom Standpunkt heimischer Produzenten verständlich, kann es doch
gerade die hohe tärifäre Protektion sein, die eine Importkonkurrenz nicht zustande
kommen ließ. Handelsausweitend wirkt sich ein derartiges ex post ausgerichtetes
Liberalisierungsverfahren indessen nicht aus: Eine im Ausgangsstadium niedrige
tärifäre Protektion im Verbund mit der für Komplementärhandel typischen gerin-
gen Preiselastizität der Importnachfrage verhindert, daß die GATT-Zollkonzes-
sionen die Importnachfrage nennenswert beleben. Die Entwicklungsländer wären,
sofern sie den Süd-Süd-Handel tatsächlich von tarifären Hemmnissen befreien
nur etwa 10 vH des Ausgangsniveaus betragen. In jedem Falle kommt dabei der
Handelsumlenkung zu Lasten von Importen aus Industrieländern eine überragen-
de Bedeutung zu [vgl. Langhammer, 1979] .
1 Nicht gehandelte Güter in Präferenzabkommen einzubeziehen, ist auch Entwick-
lungsländern nicht gelungen, die, wie die Philippinen, Thailand und Singapur im
Januar/Februar 19 77, linear die Importzölle im bilateralen Handel um 10 vH
senkten. Auch in diesem Fall bezog sich das Abkommen lediglich auf bereits
gehandelte Güter.wollen, demnach gut beraten, wenn sie völlig auf das konfliktträchtige Bewer-
ten von Präferenzen auf Gegenseitigkeit verzichten würden
1.
II. Wachstumsbedingter Strukturwandel im Süd-Süd-Handel
10. Im Zuge des Wachstumsprozesses hat sich die Sektoralstruktur der Industrie-
produktion in den Entwicklungsländern verändert, weil mit steigenden Einkom-
men zunehmend höherwertige Konsumgüter und Investitionsgüter anstelle der ein-
fachen Verbrauchsgüter nachgefragt werden. Dagegen konservierte eine wachs-
tumsschwache Region wie Schwarzafrika eine Industriestruktur, in der noch von
1967 bis 1970 entsprechend dem niedrigen Einkommensniveau über 60 vH der ge-
samten Industrieproduktion auf Nahrungs- und Genußmittel sowie Textilien ent-
fielen. Im gleichen Zeitraum war für die Gesamtheit der Entwicklungsländer,
bestimmt durch die asiatischen und lateinamerikanischen Staaten, dieser Prozent-
satz bereits auf 35 vH gesunken. Bis 19 76 setzte sich dieser Prozeß fort: Mit
einem jährlichen realen Wachstum von 11, 6 vH (19 70-19 76) expandierte die Me-
tallverarbeitung in den Entwicklungsländern doppelt so stark wie die Nahrungs-
und Genußmittelindustrie sowie die Textilindustrie (5, 5 vH). Daß eine derartige
Struktur allerdings eher einer binnenmarktorientierten Industrialisierung ent-
spricht, zeigen Querschnittsuntersuchungen von halbindustrialisierten Entwick-
lungsländern, nach denen diese Länder im Bereich der Metallwaren nur unter-
durchschnittlich wettbewerbsfähig sind [Donges, Müller-Ohlsen, 1978, S. 163 f.].
Das Wachstum der Exportnachfrage stützt sich statt dessen auf die rohstoffnahen v
und arbeitsintensiven Sektoren. *\"
11. Es ist im wesentlichen das Wachstum der heimischen Nachfrage in den Ent-
wicklungsländern, das den Süd-Süd-Handel beeinflußt, da vor allem in den bin-
nenmarktorientierten Industrien Vorleistungen zum Aufbau der Sachkapazitäten
und zur Weiterverarbeitung nachgefragt werden. Bei diesen Vorleistungen han-
delt es sich unter anderem um mineralische Rohstoffe und deren unmittelbare
Derivate, über die die Produzentenländer teilweise nicht selbst verfügen, dafür
aber andere Entwicklungsländer. Eine Komplementarität ist deshalb gegeben,
weil gerade kleine, exportorientierte und gleichzeitig rohstoffarme Entwicklungs-
länder wie Singapur, Taiwan, Südkorea und Hongkong die Metallverarbeitung in
den siebziger Jahren, gemessen an allen Entwicklungsländern, überdurchschnitt-
lich ausdehnten. Tatsächlich ist der Süd-Süd-Handel mit mineralischen Rohstof-
fen - Rohöl ausgenommen - (SITC 27 + 28 + 67 + 68) 1960-1975 real mit jährlich
10, 4 vH am stärksten von allen anderen Güterkategorien
2 gestiegen. Zeitreihen-
analysen bestätigen darüber hinaus, daß die Elastizität der Süd-Süd-Exporte von
mineralischen Rohstoffen in bezug auf das industrielle Wachstum von Entwick-
lungsländern signifikant verschieden von Null war [Langhammer, 19 78a, Tab. 8,
S. 2 7] . Demgegenüber sind zwar auch landwirtschaftliche Rohstoffe (SITC 2-
1 Zu einer ähnlich kritischen Einschätzung des "case-by-case"-Liberalisierungs-
verfahrens kommt ein UNCT AD-Report [UNCTAD, 19 76a, S. 9 f. ] .
2 Als Vergleich wurden folgende Subaggregate nach SITC herangezogen: 0+1+22+4,
2- (22+27+28); 3; 5; 6+8- (67+68); 7.10
(22 + 27 + 28)) aus Entwicklungsländern verstärkt im Zuge des industriellen
Wachstumsprozesses in den Entwicklungsländern nachgefragt worden, jedoch
ist hier die entsprechende Elastizität geringer. Letzteres ist nicht überra-
schend, sind doch landwirtschaftliche Rohstoffe in Entwicklungsländern glei-
cher Klimazonen eher ubiquitär als mineralische Rohstoffe, ganz abgesehen
davon, daß sie teilweise direkt in den Konsum eingehen und auch nicht als un-
mittelbare Vorleistungen für die Branchen der zweiten Importsubstitutions -
phase anzusprechen sind.
12. Zu fragen bleibt, ob der Handel mit mineralischen Rohstoffen die starken
Regionalisierungstendenzen im Süd-Süd-Handel abschwächen kann oder nicht.
Prima facie erscheinen handelshemmende Faktoren gerade bei mineralischen
Rohstoffen besonders ausgeprägt. Ein geringer Produktwert, hohes Gewicht
sowie ein erheblicher Transportraumbedarf begünstigen die Verarbeitung am
Förderort ebenso wie Gewichtsverluste während der ersten Be- und Verarbei-
tungsprozesse. Sachkapitalintensive Investitionen in Lager- und Umschlagfazi-
litäten kommen beim Transport zwischen Entwicklungsländern als erschweren-
de Faktoren hinzu. In ihrer Gesamtheit sprechen diese Faktoren zunächst für
einen räumlich konzentrierten Süd-Süd-Handel, der die Transportkostenkom-
ponente in ihrer Bedeutung reduzieren würde. Andererseits zwingt ein hohes
industrielles Wachstumspotential die rohstoffarmen Entwicklungsländer, Be-
schaffungsmärkte in räumlich entfernten Entwicklungsländern zu suchen.
Wie das Beispiel des bilateralen Handels zweier halbindustrialisierter Entwick-
lungsländer verschiedener Regionen, Indien und Brasilien, zeigt, beschränkt
sich das komplementäre Element des Süd-Süd-Warenaustausches nicht auf me-
tallische Minerale, sondern schließt auch landwirtschaftliche und nicht-metal-
lische Rohstoffe ein. So entfielen noch 19 74 und 19 75 über 50 vH der indischen
Exporte nach Brasilien auf ein einziges landwirtschaftliches Rohprodukt (Schel-
lack) - im übrigen ein Präferenzprodukt im Rahmen des oben erwähnten GATT-
Abkommens -, während Indien sogar 93 vH seiner Importe aus Brasilien auf
mineralische Rohstoffe (ungeschliffene Halbedel- und Edelsteine) konzentrierte
[nach Indian Institute of Foreign Trade, 1976, S. 33].
13. Welchen Einfluß industrielles Wachstum und Transportkosten auf den Süd-
Süd-Handel mit metallischen Mineralen gehabt haben, soll regressionsanalytisch
am Beispiel von neunzehn bilateralen Süd-Süd-Handels strömen
1 für die Jahre
1967-1975 in den SITC-Gruppen 27 + 28 + 67 + 68 beantwortet werden.
1 Folgende traditionelle, d.h. bereits 1967 existierende Handelsströme liegen
zugrunde, wobei das exportierende Land zuerst genannt wird: Marokko - Bra-,
silien, Marokko - Indien, Marokko - Tunesien, Tunesien - Türkei, Tunesien -
Brasilien, Zambia - Brasilien, Zambia - Indien, Brasilien - Argentinien, Süd-
korea - Indien, Malaysia - Iran, Malaysia - Indien, Malaysia - Chile, Malay-
sia - Argentinien, Malaysia - Marokko, Malaysia - Südkorea, Malaysia - Ägyp-
ten, Thailand - Indien, Philippinen - Brasilien, Philippinen - Südkorea. - Auf
die volumenmäßig bedeutenden Handelsströme innerhalb der ASEAN-Mitglieder
Indonesien, Singapur und Malaysia wurde verzichtet, da es sich hier größten- -,
teils um entrepot-Exporte handelt.11
Die Regressionsfunktion schätzt den Zusammenhang zwischen der durchschnitt-
lichen jährlichen Zuwachsrate der realen Rohstoffexporte 1967-1975
1 von Ent-
wicklungsland i nach Entwicklungsland j als abhängige Variable (X..) und - als
J
unabhängige Variable - der jährlichen realen Zuwachsrate der industriellen Brut-
toproduktion 1965-1973 im importierenden Land j (I.) sowie der Differenz (R..)
J ' J
zwischen dem cif- und dem fob-Preis des Rohprodukts 19 75, bezogen auf den fob-
Preis
2 , als Indikator für die Transportkostenkomponente
3. Traten mehrere
SITC-Viersteller innerhalb der vier genannten SITC-Gruppen als gehandelte Pro-
dukte auf, so wurde die Transportkostenkomponente als Durchschnitt, gewichtet
mit dem jeweiligen Exportvolumen der Produkte, berechnet.
Folgende Beziehung wurde geschätzt (t-Werte in Parenthese)







2 = 0, 483 ; D.W. = 1, 32
1 Der Handel Malaysia - Chile sowie Philippinen - Brasilien umfaßt aus Grün-
den der Datenverfügbarkeit lediglich die Periode 1967-1974. Die Daten basie-
ren im übrigen auf UN [Commodity Trade Statistics, versch. Jgg. ] .
2 Der cif-Preis wurde aus Importstatistiken, der fob-Preis aus den Exportsta-
tistiken der jeweiligen Handelspartner gewonnen. Dieses Verfahren ist demje-
nigen unterlegen, das die Importe eines Landes sowohl auf cif- als auch auf
fob- (oder fas-) Ebene bewertet und so die Fehlerquellen, die aus der Existenz
zweier voneinander unabhängiger Bewertungs- und Veröffentlichungsstellen her-
rühren (Export- und Importland) können, vermeidet. Lediglich die USA wen-
den seit 19 74 ein derartiges Verfahren an. Vgl. zur Methode Yeats [19 79,
S. 185 ff. ] , der als Kosten des Transports zwischen Entwicklungsländern und
USA die Differenz zwischen cif- und fas-Wert, bezogen auf den fas-Wert der
US-Importe, aufführt. Er kommt dabei zu einem durchschnittlichen Transport-
kostensatz von 11,8 vH.
3 Obwohl cif-fob-Preisdifferenzen theoretisch das Transportkostenelement "her-
ausfiltern" und somit grundsätzlich einen höheren Aussagewert als geographi-
sche Entfernungsvariable besitzen, ist ihre empirische Brauchbarkeit nicht un-
problematisch, da vor allem bei hohem Aggregationsniveau nicht unerhebliche
Fehlermargen (beispielsweise unterschiedliche Einordnung von Produkten in
die Außenhandelsnomenklatur durch das jeweils exportierende und importieren-
de Land) in Kauf genommen werden müssen. Hinzu kommt, daß die teilweise
gehandhabte Überfakturierung von Importen die cif-fob-Spanne nach oben hin ver-
zerrt und so fälschlicherweise als Transportkostenelement interpretiert werden
kann. Auf vierstelliger SITC-Ebene allerdings reduzieren sich diese Probleme
wegen der zunehmenden Homogenität zwischen der fob- und cif-Kalkulationsba-
sis erheblich: Mit Ausnahme einer bilateralen Konstellation (Malaysia - Chile)
waren die cif-fob-Preisunterschiede plausibel. Bemerkenswert ist, daß diese
Unterschiede in keiner Weise statistisch signifikant positiv mit der geographi-
schen Entfernung korrelieren. Dies unterstreicht, daß die Entfernung für sich
allein genommen kein handelshemmendes Moment ist.12
Danach zeigt sich, daß die industrielle Zuwachsrate in Entwicklungsländern in
der Vergangenheit die Zuwachsrate der Süd-Süd-Rohstoffexporte im minerali-
schen Bereich nachhaltig
1 positiv beeinflußt hat, während der handelshemmen-
de Effekt der Transportkosten, gemessen an R. ., statistisch nicht gesichert ist.
J
Ein derartiges Ergebnis eröffnet günstige Perspektiven für die zukünftige Expan-
sion der Süd-Süd-Rohstoffe xporte, zumal Entwicklungsländer kaum eigene täri-
färe oder sonstige Importbarrieren gegen komplementäre Güter errichten dürf-
ten.
14. Extrapolieren wir diesen Zusammenhang und unterstellen wir eine künftige
jährliche Wachstumsrate der Industrieproduktion in Entwicklungsländern von
9, 1 vH
2 sowie eine konstante durchschnittliche cif-fob-Preisdifferenz im Roh-
stoffhandel von etwa 2 7 vH wie 19 75, so würden die Süd-Süd-Rohstoffexporte
jährlich um 16 vH zunehmen. Bei einer Relation der Wachstumsraten von Süd-
Süd-Rohstoffexporten und Süd-Süd-Gesamtexporten (ohne Rohöl und Rohölderivate)
wie 19 60-19 75 würde damit der Anteil der mineralischen Rohstoffe am Süd-Süd-
Handel von 8 vH 1975 auf etwa 18 vH im Jahre 1990 zunehmen
3. Eine derartige
Darstellung des künftigen sektoralen Strukturwandels im Süd-Süd-Handel ist
- wie bei jeder Extrapolation - natürlich nur unter zahlreichen Vorbehalten zu
betrachten. So werden beispielsweise die in den Industrieländern zunehmend
eingesetzten rohstoffsparenden Technologien auch die in Entwicklungsländern
verwendete Technologie innerhalb eines fortgeschrittenen Industrialisierungspro-
zesses beeinflussen und somit selbst bei gleichem Industrialisierungstempo eine
gegenüber dem jetzigen Status reduzierte Nachfrage nach mineralischen Rohstof-
fen zur Folge haben.
15. Für einen trotzdem zukünftig höheren Anteil von mineralischen Rohstoffen
am Süd-Süd-Handel sprechen im wesentlichen drei Faktoren:
Erstens die zunehmende Wachstumsschere innerhalb der Entwicklungsländer,
die rohstoffreiche, aber im industriellen Wachstum stagnierende Staaten von
rohstoffarmen, industriell prosperierenden Ländern trennt.
In die erste Gruppe sind vor allem schwarzafrikanische Staaten mit ihren bedeu-
tenden off shore-Vorkommen von mineralischen Ressourcen, in die zweite Grup-
pe einige südostasiatische und lateinamerikanische Staaten einzuordnen.
Gegen die Annahme einer sich weiter öffnenden Schere im industriellen Wachs-
tum könnte eingewendet werden, daß die UNIDO bei ihrer ersten Zielvorgabe für
1 Die Beziehung ist bei 1 vH Irrtumswahrscheinlichkeit statistisch signifikant.
2 Die Wachstumsrate von 9, 1 vH stellt die "pessimistische" Variante der UNIDO-
Projektion dar, wie sie in die Schätzung des Anteils der Entwicklungsländer an
der Weltindustrieproduktion im Jahre 2000 zusammen mit alternativen Annah-
men zur Bevölkerungs- und Sozialproduktzuwachsrate eingeht [vgl. UNIDO,
1974].
3 Dies würde eine reale Zuwachsrate der Süd-Süd-Gesamtexporte um jährlich
9, 8 vH bedeuten.Bibliothek des Instituts
für Weltwirtechaft KM
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den Anteil der Entwicklungsländer an der Weltindustrieproduktion (20 vH: Okto-
ber 19 74) eine Aufteilung vornahm, nach der die regionalen Industrieanteile im
Jahre 2000 gegenüber dem Aussagewert 19 75 leicht zugunsten Afrikas und zu
Lasten Lateinamerikas nivelliert worden wären
1. Prognosen, die die wachstums-
hemmenden Faktoren vor allem in den Industriestaaten, aber auch in Entwick-
lungsländern mitberücksichtigen, lassen indessen eher regional divergierende
Entwicklungen in den Anteilen erwarten
2 . Eine interne Süd-Süd-Arbeitsteilung,
die sich tendenziell der überkommenen Süd-Nord-Arbeitsteilung annähern würde,
erscheint somit nicht ausgeschlossen.
16. Zum zweiten deutet sich bisher nicht an, daß Entwicklungsländer künftig zu
einer durchgreifenden inter-regionalen Liberalisierung des Süd-Süd-Fertigwaren-
handels bereit sind. Im Gegenteil: In dem Maße, wie fortgeschrittene Entwick-
lungsländer in eine zweite Phase der Importsubstitution (bei metallverarbeiten-
den Industrien) eintreten, wird sich die Protektion nicht nur gegen Industriestaa-
ten, sondern auch gegen Entwicklungsländer richten.
Nichttarifäre Handelshemmnisse hinzugerechnet, eröffnen sich damit nur geringe
Perspektiven für einen Süd-Süd-Handel mit solchen Industriegütern, bei denen die
Substitutionselastizitäten zwischen Importen und heimischen Produkten überdurch-
schnittlich hoch sind.
17. Drittens ist es wahrscheinlich, daß neben arbeitsintensiven Produktionen
auch rohstoffnahe, sachkapitalintensive Industrieproduktionen zunehmend aus
den Industriestaaten in Entwicklungsländer verlagert werden, und zwar vornehm-
lich in die, die sowohl von der Binnenmarktgröße als auch vom bereits vorhande-
nen Sachkapitalstock entsprechende Voraussetzungen mitbringen. Mehrere Fakto-
ren können einen derartigen Verlagerungsprozeß in die genannte Richtung lenken.
Dazu gehören die Diskussion über die Umweltbelastung in Industriestaaten, die
Standardisierung beziehungsweise der Reifegrad der Produktion ("reife Produkt-
zyklus-Güter"), die Drohung von Entwicklungsländern, nicht länger als Export-
märkte zu fungieren und bei einer Investitionsweigerung den Markt zu schließen
sowie die Attraktivität einer Importsubstitutionspolitik für Investoren, die mit
vertrauten Technologien auf einem geschützten Entwicklungsländermarkt binnen-
marktorientiert produzieren wollen. Es ist unter diesen Umständen plausibel, daß
ein Teil der gegenwärtigen Süd-Nord-Rohstoffexporte in Richtung Süd-Süd-Handel
umgelenkt und somit den Strukturwandel im Handel zwischen Entwicklungsländern
unterstützen würde.
Ein derart veränderter Süd-Süd-Handel könnte den Regionalisierungstendenzen
entgegenwirken. Dies, weil Rohstoffanbieter und -nachfrager innerhalb der Ent-
1 19 75 betrugen die Anteile Lateinamerikas, Asiens und Afrikas 3, 8 vH, 2, 6 vH
und 0, 6 vH, während die UNIDO für das Jahr 2000 Zielgrößen von 10 vH, 8 vH
und 2 vH vorgab.
2 BMZ [19 75, S. 66-73] . - Es gibt im übrigen zu denken, daß die UNIDO bei der
Lima-Deklaration 1975 und dem dort vorgegebenen 25 vH-Anteil auf eine re-
gionale Aufteilung der Anteile verzichtete.14
Wicklungsländer nur in seltenen Fällen benachbart sind. Außerdem haben Indu-
strialisierungsfortschritte in einem bestimmten Land regional begrenzte Wir-
kungen und werden daher - wenn überhaupt - eher Nachbarstaaten "mitziehen"
als entfernte Staaten. Diese Effekte verstärken aber auch die heimische Nach-
frage nach Rohstoffen bei den Begünstigten und können so einen Nachbarschafts-
handel mit Rohstoffen langfristig bremsen. Gegen zunehmende regionale Konzen-
trationen spricht aber auch, daß - wie die obige Regressionsschätzung zeigt -
die Transportkostenkomponente bisher kaum eine handelshemmende Rolle ge-
spielt hat.
In Zukunft ist dies um so weniger wahrscheinlich, je mehr sich der nachgefragte
Rohstoff als komplementäres Gut, wenn nicht sogar als limitierender Faktor für
ein wachstumsstarkes Entwicklungsland erweisen sollte.
III. Ausländische Direktinvestitionen im Süd-Süd-Handel
18. Welchen Einfluß ausländische Direktinvestitionen in Entwicklungsländern so-
wohl auf die Veränderung der Regional- und Sektoralstruktur als auch auf die Ent-
wicklung des Süd-Süd-Handelsvolumens genommen haben, ist mangels regional
tief gegliederter Exportstatistiken ausländischer Tochtergesellschaften kaum ab-
zuschätzen. Am Beispiel der jährlichen Verkaufsstatistiken von US-Tochterge-
sellschaften in Entwicklungsländern, die nach "Binnenmarktverkäufen", "Expor-
ten in die USA" und "Exporte in Länder außer den USA" disaggregiert sind, läßt
sich so etwas wie die Obergrenze einer Süd-Süd-Orientierung von US-Investoren
1
abstecken, wenn man das Subaggregat "Exporte in Länder außer den USA" aus-
schließlich als "Exporte in Entwicklungsländer" versteht (Anhangtabelle). Danach
ist die Süd-Süd-Orientierung von US-Investoren in Entwicklungsländern im Roh-
stoffsektor erheblich höher als im Verarbeitenden Sektor, in dem die US-Tochter-
gesellschaften nach eigenen Angaben eindeutig binnenmarktorientiert produzieren
2 .
Da jedoch gerade im Rohstoffbereich (Bergbau, Erdöl) Exporte in andere Indu-
striestaaten als die USA eher zu erwarten sind als im Verarbeitenden Sektor
3,
beschränken wir uns bei der Interpretation der Anteilswerte auf den Verarbeiten-
den Sektor in der Region "Lateinamerika". Auf ihn entfielen, gemessen am Um-
satz der Tochtergesellschaften, 1975 etwa 80 vH der Gesamtverkäufe von US-
Investoren im Verarbeitenden Sektor von Entwicklungsländern, und er bestimmt
somit auch das Gesamtergebnis, aggregiert über alle Entwicklungsregionen.
Mit durchschnittlich 4 vH der Gesamtverkäufe in der Periode 1966-1975 hat sich
die Obergrenze für Süd-Süd-Exporte von US-Tochtergesellschaften in Lateiname-
rika im Zeitablauf kaum verändert und mutet auf den ersten Blick sehr niedrig an.
1 Auf US-Investitionen entfällt das Gros (1967 zwei Drittel) aller Investitionen der
Industriestaaten in Lateinamerika [vgl. UN, ECLA, 1977, S. 186 f. ].
2 1975 entfielen auf Binnenmarktverkäufe im Verarbeitenden Sektor etwa 90 vHder
Gesamtverkäufe von den US-Tochtergesellschaften in Entwicklungsländern.
3 Hier sind derartige Exporte nennenswert lediglich für die Region "restliches
Asien" zu erwarten, in der US-Tochtergesellschaften nach Japan und in die EG
exportierten.15
19. Dieses Bild muß leicht korrigiert werden, wenn man in den beiden wichtig-
sten Einzelbranchen
1 Chemie sowie Maschinenbau und Ausrüstungsgüter die la-
teinamerikanischen Süd-Süd-Exporte mit den Exporten in Länder außer den USA
vergleicht, die von US-Tochtergesellschaften in Lateinamerika getätigt wurden.
Danach entfielen 1975 in beiden Branchen 33 vH der lateinamerikanischen Süd-
Süd-Exporte auf die US-Tochtergesellschaften. Gegenüber 1968 allerdings (48 vH
beziehungsweise 38 vH) ist die Tendenz rückläufig, so daß von einem nachweis-
bar bestimmenden Einfluß der US-Direktinvestitionen auf die Süd-Süd-Exporte
zumindest für den Verarbeitenden Sektor Lateinamerikas kaum gesprochen wer-
den kann
2 . Gestützt wird diese These durch die Beobachtung, daß benachbarte
Entwicklungsländer von ausländischen Produzenten in Entwicklungsländern unter
Absatzgesichtspunkten oft lediglich als Appendix des Binnenmarktes und damit
als Lückenbüßer gesehen werden. Zudem ist der Versuch, unter dem Gesichts-
punkt des Beschaffungsmarktes vertikale Produktionsketten über mehrere Ent-
wicklungsländer aufzubauen, d.h. einen Süd-Süd-"intra-firm" -Handel einzurich-
ten, bereits im PlanungsStadium gescheitert. Letzteres wird in Unternehmens-
befragungen sowohl mit politischer Rivalität zwischen den Entwicklungsländern
als auch mit dem größeren wirtschaftlichen Risiko durch Versorgungsengpässe
im Vergleich zu einem Industrieland als Beschaffungsmarkt begründet [Reuber
et al. , 1973, S. 158; vgl. hierzu auch Langhammer, 1978b, S. 191 ff. ].
20. Derartige einzelwirtschaftliche Vorbehalte gegen eine intra-industrielle Spe-
zialisierung zwischen Entwicklungsländern könnten auf gesamtwirtschaftlicher
Ebene dadurch abgebaut werden, daß interessierte Entwicklungsländer nach dem
Vorbild der LAFTA-Komplementaritätsabkommen intra-industrielle Importe
durch Zollpräferenzen stimulieren würden. Wahrscheinlich würde die intra-in-
dustrielle Spezialisierung und damit auch der "intra-firm"-Handel zwischen Ent-
wicklungsländern positiv beeinflußt, doch gleichzeitig würde sich der Süd-Süd-
Handel im wesentlichen nur auf industriell fortgeschrittene Entwicklungsländer
stützen
3. Bezöge allerdings die vertikale Produktionskette die Rohstoffbasis mit
ein, so dürfte dies wiederum - wie bereits am Beispiel der Nord-Süd-Verlage-
rungsinvestitionen in sachkapitalintensiven Branchen diskutiert - eher die Re-
gionalisierung bremsen und gleichzeitig das Gewicht ausländischer Direktinvesti-
tionen im Süd-Süd-Handel über das jetzige Maß hinaus verstärken.
1 Diese beiden Branchen vereinigten 19 75: 56 vH der Exporte von US-Tochter-
gesellschaften im Verarbeitenden Sektor von Lateinamerika nach anderen Län-
dern als den USA auf sich.
2 In der Nahrungsmittelbranche, die an dritter Stelle lag, war der Prozentsatz
mit weniger als 10 vH sogar noch wesentlich geringer.
3 Siehe hierzu auch Amsden [1976], die bei Länderquerschnittsuntersuchungen
über die Regionalstruktur der Süd-Süd-Industriegüterexporte einzelner Ent-
wicklungsländer 19 70/71 feststellte, daß diese eher in industriell fortgeschrit-
tene als in industriell schwächer entwickelte Länder exportierten.16
IV. Schlußfolgerungen
21. Die Analysen zeigen, daß Impulse, die den Welthandel nach dem 2. Welt-
krieg maßgeblich stimulierten, im Handel zwischen Entwicklungsländern schwä-
cher ausgeprägt sind:
Eine überregionale Handelsliberalisierung steckt zwar noch in den Anfängen, den-
noch werden bereits protektionistische Vorbilder der nicht-reziproken Zollpräfe-
renzen von Industriestaaten insofern kopiert, als durch das Prinzip der Selbstaus-
wahl von Konzessionen "sensible" Bereiche ausgespart werden. Die Folge ist die
Zementierung des traditionellen Komplementär handeis, nicht aber die Intensivie-
rung des Wettbewerbs zwischen Importen und heimischer Produktion.
22. Eine derartige Politik wirkt sich auch auf den zweiten diskutierten Aspekt
aus, den sektoralen Strukturwandel. Komplementärhandel zwischen Entwicklungs-
ländern bedeutet vor allem Handel mit Ricardo-Gütern, bei denen der kompara-
tive Vorteil eines Landes weitgehend von seiner Ausstattung mit natürlichen Res-
sourcen beeinflußt wird. Das Beispiel mineralischer Rohstoffe zeigt, daß der Han-
del mit Ricardo-Gütern zu den dynamischsten Sektoren im Süd-Süd-Handel zählt.
Faktoren, die diesen Handel zukünftig begünstigen dürften, sind die Nord-Süd-
Verlagerungsinvestitionen sachkapitalintensiver Branchen, die wachsende Bedeu-
tung von "engineering"-Industrien im Industrialisierungsprozeß der Entwicklungs-
länder sowie die mangelnde eigene Absorptionsfähigkeit rohstoffreicher, aber in-
dustriell nur schwach prosperierender Entwicklungsländer. Letzteres beleuchtet
wiederum die Bedeutung, die der Süd-Süd-Handel für den internen Strukturwandel
von Entwicklungsländern haben könnte. Denn: Solange beispielsweise sich heimi-
sche Produzenten in Schwarzafrika dank massiver Schutzmaßnahmen dem Ange-
botsdruck aus den südostasiatischen Staaten entziehen können, solange wird auch
ein interner Anpassungsprozeß auf beiden Seiten nicht stattfinden. Schwarzafrika
kann ohne eine Öffnung seiner Märkte für Produkte aus fortgeschrittenen Entwick-
lungsländern nicht in den Stand versetzt werden, einmal die Produktpalette zu
"übernehmen", die gegenwärtig Südostasien anbietet und weiter anbieten wird,
solange keine Konkurrenz aus Entwicklungsländern erwächst.
23. Der Einfluß multinationaler Unternehmen ist im Süd-Süd-Handel mit komple-
mentären Rohstoffen, dem Entwicklungsländer nur relativ geringe Hindernisse
in den Weg stellen, deutlich höher als im Verarbeitenden Sektor. Auf diesen kon-
zentrieren sich einzelwirtschaftliche Risiken wie beispielsweise Liefer- und Ver-
sorgungssicherheit innerhalb des Verarbeitungsprozesses sowie gesamtwirtschaft-
lich zu verantwortende Hindernisse (fehlende Liberalisierung, parallele Import-
substitutionspolitiken, Süd-Nord-Exportorientierung). Ein Abbau dieser Hemmnisse
dürfte die Entscheidung multinationaler Unternehmen - seien sie aus Industrie- oder
Entwicklungsländern -, sich im Süd-Süd-Industriegüterhandel zu engagieren, positiv
beeinflussen.17
24. Die den Süd-Süd-Handel betreffenden Ergebnisse der 5. Welthandelskonfe-
renz
1 lassen ebenso wie Vorschläge aus dem monetären Bereich (Blockabwer-
tung aller Entwicklungsländer gegenüber den Industriestaaten, Einführung von
Exklusivzahlungsmitteln für den Süd-Süd-Handel
2 ) befürchten, daß der Süd-Süd-
Handel künftig eine Schlüsselstellung in einem wachsenden regionalen Separatis-
mus der Entwicklungsländer sowohl gegenüber dem "Norden" als auch unterein-
ander einnehmen wird. Daß daran der "Norden" nicht unbeteiligt ist, zeigt einer-
seits der Protektionismus der Industriestaaten, der eine exzessive Handelsum-
lenkung provoziert, andererseits aber auch die Politik einiger Industriestaaten,
Präferenzen an Entwicklungsländer regional differenziert zu vergeben
3 . The-
sen wie: "South-South trade may also help insulate the South against fluctuations
in the North and, by reducing dependence, may increase the bargaining power of
the South. The best counter to the colonial and neo-colonial policy of divide
and rule is unite and fight" [Stewart, 1976, S. 100] zeigen die Implika-
tionen eines derartigen Regionalismus auf beiden Seiten für den künftigen Welt-
handel deutlich auf.
1 Die Verhandlungsgruppe VIII (Economic Co-operation among Developing Coun-
tries) auf der 5. Welthandelskonferenz sah in ihrer vom Plenum angenommenen
Resolution [UNCTAD, 19 79] drei Prioritätsbereiche für die Förderung des künf-
tigen Süd-Süd-Handels: das globale Süd-Süd-Präferenzsystem, die Zusammen-
arbeit zwischen staatlichen Handelsorganisationen sowie die Einrichtung multi-
nationaler Marketing-Unternehmen.
2 Siehe beispielsweise Haq [1973, S. 98] sowie Streeten [1973, S. 11] und Stewart
[1976, S. 104 ff.] .
3 Wie stark beispielsweise die EG-Handelspolitik die Regionalisierungstendenz
im Süd-Süd-Handel forcieren kann, zeigt die Tatsache, daß die EG im Rahmen
ihrer Allgemeinen Zollpräferenzen für Entwicklungsländer die Gewährung kumu-
lativer Ursprungsregeln für bestimmte Entwicklungsländergruppen von Fort-
schritten im intra-regionalen Handel dieser Länder abhängig macht. Die Regio-
nalisierung des Süd-Süd-Handels ist also wie eine Eintrittskarte in den Kreis
der Regionalgruppen (wie ASEAN, Andenpakt und CACM) zu sehen, denen die
EG kumulative Ursprungsregeln eingeräumt hat.18
























































































































































































































































































Anteil an den Gesamtverkäufen













































































































































Quelle: Chung [1975; 19 77] .- Eigene Berechnungen.19
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